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Was tut es mir?


als ich mal habe Weniger als sonst


wenn ich mal habe das Alles


und plötzlich das Nichts.


Wenn ich weiß


oder nur gut glaube


Als ich füttere


die nutzenlose Taube









1. Passage
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Kallias Cavallieri wartete zusammen mit seinem Bruder Alexander Cavallieri, sobald sie die freie Zeit fanden, heute auf einen Zug, der sie nach Prag eskortieren soll. Die beiden dienten zuletzt der Armee, nur jetzt wurde ihnen die freie Zeit vergönnt, um eine solche Reise zu begehen. Das Wetter mitten im Herbst war keine Plage, aber auch nicht wirklich angenehm. So saß Kallias auf der Bank und Alex blieb stehen und schaute mit wiederholten Blicken auf die Anzeigetafel, als sie ihren Zug erwarteten. Alex erwartete nur eines nicht. Auf ihrem Gleis, das fast völlig leer war, lief ein bekanntes Gesicht auf sie zu. „Anna!“, rief Alex als sie immer näher zu ihm kam. Alex lief nun hektisch auf sie zu und auch sie wurde immer schneller in ihrem Gang. Je näher sie zueinander kamen, desto stärker wurde ihr Lächeln. Sie trafen sich in der Mitte mit einer eindrucksvollen Umarmung. Er hatte ein wichtiges Stück von ihm selbst kaum zurücklassen können, und jetzt war es auf wundersame Weise wieder zu ihm zurückgekehrt. Sein Glück war unbeschreiblich, er war erfüllt von Erleichterung. „Ich dachte, du wolltest nicht mitkommen“, sagte er. "Ich komme doch mit", sagte sie so entschlossen, wie sie es noch nie war. Sie liefen zusammen zu Kallias und für einen kurzen Moment hatte Alex vergessen, dass Anna seinen Bruder noch gar nicht kannte. Sie waren für kurze Zeit in einer unangenehmen Stille allesamt eng beieinander und ganz plötzlich stellte er ihr seinen Bruder vor: "Das ist Kallias mein Bruder." Anna schaute ihn kurz verwundert an und sah dann, wie Kallias seine Zigarette aus dem Mund nahm und ihr seine offene Handfläche reichte, womit er besonders einladend wirkte. "Und du bist?", fragte er sie dabei mit einem selbstbewussten Lächeln. "Anna", antwortete sie, "Meine Freundin", fügte Alex hinzu. "Schön, dich kennenzulernen Anna", sagte Kallias dann höflich noch dazu. "Ihr seid wirklich Brüder?", fragte sie und schaute beide noch einmal kurz an. "Keine Freunde, sondern Brüder?", fragte sie nochmal, um sicherzugehen. Beide nickten sie bejahend an. Beide waren voneinander völlig verschieden. In Aussehen und Benehmen. Kallias hatte braunes dichtes Haar mit olivfarbener Haut. Alex dagegen hatte dunkelblondes Haar, hellere Haut, ozeanblaue Augen. Das Einzige, was sie gemeinsam hatten, waren ihre schlichten und zeitlosen schwarzen Mäntel. Und die Art und Weise, wie sie sprachen. Sie verfügten beide über ein herausragendes Äußeres und immer wenn Kallias lächelte, winkelten sich seine Augen von den äußeren Ecken so an, sodass er für jeden, der ihn dabei ansah, sofort einladend wirkte. Auch Anna war wunderschön. Ihr glänzendes schwarzes Haar sorgte für den bestmöglichen Farbkontrast, um ihre himmelblauen Augen deutlich zum Vorschein zu bringen. "Wie lange noch?", fragte Kallias Alex, der diesmal die Tafel sowohl auch die Zeit ignorierte und andauernd auf Anna schaute. Er bemerkte die Frage seines Bruders erst später. "Fünf Minuten noch", antwortete er hurtig. Sie warteten nun, bis der Zug sie führt. Auf die Reise nach Prag. Um ihre Langeweile herauszufordern. In der Hoffnung auf Neues.
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Es näherte sich nun der Zug heran, was man zuerst durch ein leises Grollen, dann durch das metallische Rattern bemerkte, als er sich weiter näherte. Sie warteten auf das berühmte Quietschen des Zuges, wenn er anhielt, und als es passierte starrten sie dem prachtvollen ICE zu, als seine sanft geschwungene Nase an ihnen vorbeifuhr. Es war zu einfach zu vergessen, wie bemerkenswert diese Maschine doch einst gewesen war und es in manchen Augen immer noch ist. Durch die großen Fenster sahen sie die vielen Passagiere an, ohne sich auch eines der Gesichter zu merken. Auch die Passagiere würden aufgrund der Geschwindigkeit nur ein wirres Bild ins Auge bekommen. Als sie einstiegen, begaben sie sich sofort zu den freien Sitzplätzen, ganz hinten aus der ersten Klasse, zu der sie Alex führte.


Als sie auch an der letzten Tür vor der ersten Klasse vorbeiliefen, sah Kallias einen Mann mit einem Kind hektisch auf den Zug laufen. Er presste den Gastwunschknopf so oft wie er nur konnte. Die Tür öffnete sich nicht. Er schaute die beiden an und vermittelte ihnen gestisch, dass die Tür sich nicht öffnen ließ, indem er, mit offenen Armen, mit den Achseln zuckte. Der Mann zeigte ihm den Daumen hoch als Zeichen seiner Dankbarkeit. Kurz bevor Kallias weiterging, sah er wie das Kind eine Tüte aus der Bäckerei seines Onkels hier aus der Bahnhofshalle in der Hand hielt. Kurz davor bat der Onkel auch sie zu einem kurzen Mahl ein. Doch sie schlugen es ihm in Eile ab. Die hellen und kalten Farben mit schwarz blauen Akzenten sorgten für einen modernen und eleganten Eindruck. Die gut gestalteten und geräumigen Innenräume verengten dennoch einige Personen. Ob aufgrund von Allergien, Menschen, stickiger Luft oder einfach nur einem schlechten Tag. Der Mensch ist das Maß aller Dinge, aber er ist verdammt schwer zu messen. Immer als Kallias nicht rauchte, plagten ihn Gedanken, denen er eigentlich immer aus dem Weg ging. Sobald er sich setzte, war ihm sofort langweilig. Diese Langeweile gebar Gedanken und Erinnerungen, die ihn behagten. Peinlich, unnötig, gut, böse. Er wollte nicht nüchtern sein. Anna und Alex schauten wie zwei neugierige Kinder aus dem Fenster. Mit einer interessanten Art von Hoffnung. Als ob sie etwas Neues, etwas Besonderes erwarteten. Außer dem Rauschen und Rattern des Zuges hörte man noch außerhalb ihrer Glaswand ab und zu mal das Weinen von Kleinkindern und die Stimmen von äußerst gesprächigen Menschen. Eine Atmosphäre, die vielen Menschen ein Gefühl der Sicherheit gibt, aber nicht allen. Einzelne Sonnenstrahlen erschienen, ohne dass das Glas sie zerbrach. Es waren die dichten Wolken, dann war das Glas nur ein zartes Band zwischen Welt und Licht. Denen, die es am meisten brauchten, kamen diese genau richtig und sorgten kurz für vieles Glück. Alex schaute nun nicht mehr aus dem Fenster und schaute auch nicht absichtslos durch die Gegend. Er bemerkte das Behagen seines Bruders, seine Langeweile. Es reichte nur eine kleine Veränderung seiner Mimik. Er starrte ihn für kurze Zeit an, bis, dass Kallias reagieren würde. Als Kallias ihn dann bemerkte, schüttelte er fragend den Kopf. "Alles Ok?", fragte Alex ihn. "Ja", antwortete Kallias, als ob es doch selbstverständlich gewesen wäre. Seine Körpersprache sagte Alex aber etwas anderes. Er kannte seinen Bruder schon lange genug, um verstehen zu können, ob und wann auch immer er solch ein Problem hatte. Er verschleiert es zwar gut genug für andere, macht es für seinen Bruder aber nur noch deutlicher. Sie schauten sich für kurze Zeit noch weiter an, dann änderte Alex seine besorgte Gestalt in eine unbekümmerte und beendete somit diese stille Interaktion. Anna schaute den beiden mit großem Interesse zu, schaute dann aber ebenfalls gegen Ende wieder aus dem Fenster-als Zeichen ihrer Unbekümmertheit.


Kallias’ Portemonnaie störte ihn schon so lange, dass er sich mit der Zeit daran gewöhnte. Doch jetzt störte es ihn allmählich und es war ihm unmöglich, es weiter zu ignorieren. Ungeschickt zog er es aus seiner Hosentasche heraus. Die vielen Münzen platzten fast aus dem Portemonnaie heraus, und nun kruschelte er gestresst in ihnen herum. Er steckte es dann in eine der Seitentaschen seines eleganten schwarzen Mantels.
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Es ertönte plötzlich eine kratzige und etwas heisere Stimme aus der hintersten Reihe. "Möchtest du die loswerden?" Anna gab einen kurzen aber deutlich hörbaren Schrecklaut von sich. Alex und Kallias konnten nur einander in Schockstarre ansehen. Anna weckte damit die Aufmerksamkeit vieler Passagiere. Der Schrei einer Frau signalisierte ihnen unmittelbare Gefahr, aber vielleicht nicht halb so schlimm, wie als wenn es der eines Mannes gewesen wäre. Sofort nach diesem Laut schauten sie neugierig in Richtung erste Klasse. Die, die kein offenes Blickfeld zu ihnen hatten, erkundigten sich so, wie man es beim Spiel „Stille Post“ tut. Und nun hörten sie das Rauschen der durcheinandergeratenden Frage-und-Antwort-Gespräche und der weiteren, die sich folglich entwickelten. Das Ereignis sorgte für eine freundlichere und wärmere Atmosphäre im Zug. Die Passagiere kamen sich willkürlich näher. Es war der gemeinsame Feind, der zur unvermeidlichen Einigung führte, und nach der Einigung kommt die Trennung.


Kallias schaute rüber zu der hintersten Reihe und sah einen Mann mittleren Alters, vielleicht etwas älter. Gekleidet war er in alten und lumpigen Klamotten und einem großen verdreckten braunen Mantel. Anna bemerkte schon vorhin den Geruch von Alkohol und Urin. Der war aber nicht stark genug, um sich über ihn zu beschweren. Der Mann saß zusammengesunken, wie als würde er sich verstecken, auf seiner Bank und machte kaum Geräusche. "Ja", antwortete ihm Kallias in erfreulichem Ton und schüttete ihm all die Münzen aus seinem Portemonnaie in seine beiden Hände. Der Mann erleuchtete: "Bravo, bravo!"sagte er und lachte herzlich über die vielen Münzen. Kallias setzte sich wieder hin, um über dieses absurde Ereignis zu lächeln.


Eine Weile später klopfte es an ihrer Glaswand. "Herein!", rief Alex sarkastisch. Es war ein deutlich älterer Herr von kleiner Statur und äußerst gut gekleidet. Sofort nach dem Klopfen trat er auch ein, begrüßte die Dreien gleich leicht und dann interessanterweise auch freundlich den Mann aus der hintersten Reihe, als er ihn bemerkte. Er schaute kurz Alex an, bis er seine Aufmerksamkeit erlangte und fragte freundlich mit einem Lächeln "Wieso denn der Schrei eben?" Alex wusste gar nicht, was er sagen soll, der Grund war in unmittelbarer Nähe, hatte Gehör und Gefühle. "Sie hat sich nur kurz erschrocken", antwortete er dann. Der ältere Mann schaute ihn fragend an. "Sag ihm wieso!", sagte der Mann aus der hintersten Reihe plötzlich. Sie waren wieder schockiert. Diesmal weniger, aber dennoch. Der ältere Mann lächelte der überforderten Anna zu und sagte lässig "Ne lass gut sein, alles gut", und ersparte ihnen Unangenehmes. Er verstand sie.


Plötzlich stand der ältere Mann kurze Zeit später wieder auf und lief aus dem Raum. Anna beobachtete ihn und sah, wie er in die Latrine lief. Es war nun für längere Zeit still und der ältere Fremde war noch nicht zurückgekehrt. Kallias stand soeben auch auf. "Wohin?", fragte Anna. "Aufs Klo", antwortete er. "Ach so", reagierte sie erleichtert, als ob sie ahnte, dass er zur Latrine lief und es sie erleichterte, sonst hätte sie auch direkt nach dem alten Mann gefragt. Kallias lief zuerst durch die Blicke der Passagiere und erst dann durch die Tür der Latrine, wo er sofort auch den Mann sah, der fleißig mit einem Tuch an den Armaturen schrubbte. "Hat das jemand angefasst, den sie nicht mochten?", fragte Kallias ihn mit einem Lächeln. "Nein", antwortete der Mann exzentrisch. "Gesellschaftlich engagiert war er jedenfalls nicht", fügte er hinzu. Der unangenehme Geruch von Desinfektionsmittel, von dem der Mann viel zu viel für die Armaturen verwendete, umhüllte den Raum so intensiv, dass Kallias eigentlich sofort wieder den Raum verlassen wollte. Trotz dessen lief er zum Klo, währenddem der Mann immer noch im Raum war. Danach wusch er sich die Hände und auch der Mann tat dasselbe.


Kallias hörte unorthodoxe Geräusche, solche, die er noch nie in einem Zug gehört hatte, schaute den Mann mit intensivem Schock an und hörte konzentriert zu. Der Zug fing an sich zu beschleunigen und nur kurz bevor er sich so explosiv nach vorn bewegte, sodass er die beiden mit Leichtigkeit gegen die Wand schleudern würde, hielten Kallias und der Mann sich an jeweils einem Waschbecken so fest, wie sie nur konnten. Schreie ertönten einzeln und im Chor. Kallias war es gleichgültig, wie schwierig es war, sich jetzt an diesem Waschbecken festzuhalten. Er dachte an Alex und Anna und quälte sich aufgrund seiner Machtlosigkeit. Währenddem er unkontrollierbar grunzte und stöhnte, hasste er sich selbst für diesen Fakt. Das Licht fing an zu flackern, doch es ging nicht aus. Der Mann neben ihm war still und dunkelrot, doch er fiel nicht. Mit einem lauten Schrei zog er den Mann zu sich, mit einer Kraft, die er selbst nicht von sich kannte, und klemmte ihn zwischen beide Waschbecken. Der Mann verlor sein Bewusstsein und plötzlich ging das Licht aus. Der Raum war dunkel, bis sich auch die Tür öffnete. Ein grelles Licht explodierte in seinem Blickfeld. So hell, dass es selbst die Dunkelheit verschlang. Und für einen Moment konnte Kallias keinen klaren Gedanken fassen. Seine Augen brannten und er verspürte einen dumpfen Schmerz an der Stirn. Als er glaubte, die Dunkelheit sei zurückgekehrt und das Licht verblasst, kämpfte er mit jedem Blinzeln dafür, die Augen wieder öffnen zu können. Es brannte wie die Hölle. Seine Finger rutschten langsam vom Waschbecken ab, mit den Füßen stampfte er mühselig, mit letzten Kräften und dem Mann im Arm, den er nicht loslassen konnte, als er ihn in diesem widrigen Zustand sah. Er ließ ihn sanft zu Boden fallen und schaffte es nun, die Augen zu öffnen. Er sah nicht mehr, nicht weniger, nicht Anna, nicht seinen Bruder und plötzlich nichts.
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